
werden die hölzernen Reste von Woh­
nungseinrichtungen, die von der Feuer­
wehr aus den Häusern geworfen wurden, 
um die Brandlast zu mindern, wieder 
zurückgetragen und im Rahmen von 
Rekonstruktionen des Brandverlaufes 
wieder aufgebaut. 

Tatsächlich weist jeder Brandort Spu­
ren auf, die letztlich Hinweise auf den 
Brandverlauf, den Brandausgangsort 
und die Brandursache geben. 

Diese Spuren sind jedoch nicht so 
deutlich, als daß sie beim bloßen Betre­
ten des Brandortes gesichtet werden 
können. Das Erkennen und Bewerten 
der Spuren muß oft mühsam erarbeitet 
werden. Bedeutsame Fragen für den 
ErmittIer vor Ort lauten daher: 
- Wo hat es nach Spurenlage am läng­

sten gebrannt? 
- Wo sind die Brandzehrungen am 

intensivsten? 
- Wo findet sich das tiefste Niveau des 

Brandes? 
- Wie sehen die Ruß- und Rauch­

fahnen am Brandort aus? 
- Welche Schäden finden sich an der 

Gebäudesubstanz bzw. an der Ein­
richtung? 

- Welche Schäden müssen als Brand­
folge entstanden sein? 

- Wie ist der Zustand von Türen, 
Zugängen,Fenstern und deren Siche­
rungseinrichtungen ? 
Aus den so gewonnenen FeststeHun­

gen ergibt sich wiederum die Frage, wo 

es denn nach Bewertung der vorhande­
nen Spurenlage zu brennen begonnen 
haben muß. 

Ist letztlich der Brandausgangsort 
ermittelt, stellt sich die Frage nach der 
Brandursache. 

Hier bedienen wir uns des sog. Elimi­
nationsverfahrens. Das ist ein Ausschlie­
ßungsverfahren, wonach jede einzelne, 
im konkreten Fall denkbare Brand­
ursache gezielt dahingehend geprüft 
wird, ob sie vorliegen kann. Dies 
geschieht neben der Arbeit am Brandort 
auch durch gezielte Ermittlungen, 
Befragungen und Untersuchungen. 
Nicht selten wird die Arbeit durch den 
Einsatz von Kriminaltechnik und Sach­
verständigen unterstützt. 

Letztlich werden auf diese Weise die 
nicht zutreffenden Brandursachen aus­
geschlossen. Im Idealfall bleibt nur noch 
eine Ursache übrig. 

Mit der Arbeit am Brandort ist es 
aber allein nicht getan. Es müssen 
Ermittlungen zum jeweiligen Fall getä­
tigt werden. Diese Brandermittlungen 
werden häufig in Teamarbeit durchge­
führt. 

Solche Ermittlungen, z. B. die Befra­
gung von Brandentdeckern, Zeugen, ein­
gesetzten Feuerwehrleuten, Geschädig­
ten, das Überprüfen von Alibis, der wirt­
schaftlichen Situation von Brandgeschä­
digten, die Ermittlungen zu Fenstern, 
Türen und Schlössern zum Objekt, der 
Sicherung von Spuren am Tatverdächti-

gen usw. sind mindestens ebenso wich­
tig wie die Arbeit am Brandort selbst. 

Sämtliche Ermittlungs- und Untersu­
chungsergebnisse müssen schriftlich 
festgehalten werden. Feststellungen am 
Brandort werden mit Fotos, Skizzen und 
Asservaten verdeutlicht. 

Letztlich wird die gesamte Akte der 
sachbearbeitenden Staatsanwaltschaft 
übergeben. 

Die bisherigen Darstellungen mögen 
einen Einblick in die Vielfaltigkeit unse­
rer Brandermittlungsarbeit geben. 

Thomas Nehrenheim, 
Kriminalhauptkommissar, 
Kripo Düsseldorj 

QueUenangaben: 
- Wolfgang Holzmann 

Lehr- und Studienbriefe Kriminalistik, Nr. 11, 
Brandermittlungen 

- Walter Panschar 
Grundlagen der Brandursachenermittlung 

- Ernst Frei tag 
Brandermittlung, Arbeitshilfen fur die polizei­
liche Praxis 

- Dreher / Tröndle 
Beck'sche Kurzkommentare zum Strafgesetz­
buch 

- Werner Breitfeld 
Artikel Serienbrandstifter - Kinder der Groß­
stadt, Kriminalistik 11/86 

- Horst Führmann 
Artikel Berlin - Stadt der Brandstifter, Krimi­
nalistik 1l/86 

- Artikel "Brandstrafrecht" nicht mehr zeitge­
mäß, Kriminalistik 12/85 

Arbeiten an der HeizungsinstaUation fiihren 
zum Brand im Hotel 

Einleitung 
Hotelbrände erlangen meistens trau­

rige Berühmtheit durch den Verlust von 
Menschenleben. 

Der folgend beschriebene Schaden­
fall hat im Gegensatz dazu zu keiner 
Brandkatastrophe geführt. Trotzdem ist 
er einige Betrachtungen wert und gerade 
dieser Schadenfallläßt sich im Hinblick 
auf die Ursache und Auswirkungen gut 
rekonstruieren. 

Bei dem Hotelgebäude handelt es 
sich um ein Hochhaus in Stahlbeton­
bauweise. Das Dachgeschoß ist der 
Klima- und Lüftungstechnik vorbehal­
ten und beherbergt u. a. die Heizungs­
zentrale. 

Eckart Hoppe 

Schadenereignis 
Das in der Heizungszentrale aufge­

stellte AusdehnungsgeHiß der offenen 
Warmwasserzentralheizung war aus 
KOITosionsgründen außer Betrieb 
genommen und übergangsweise durch 
zwei Behälter mit jeweils geringerem 
Volumen ersetzt worden (Abb. 1). Eine 
längerfristige Außerbetriebnahme der 
Heizungsanlage war zum einen durch 
die jahreszeitlichen Gegebenheiten wie 
auch durch den gästeorientierten Ser­
vicebetrieb des Hotels nicht möglich. 

Mit der Durchführung der Arbeiten 
war eine Heizungsinstallationsfirma 
beauftragt worden. Am alten Ausdeh-

nungsgefäß waren Vor- und Rücklauf 
der Heizungsanlage sowie ein Überlauf, 
der in der Abwasserleitung endete, mon­
tiert. 

Die Rücklaufleitung zum alten Aus­
dehnungsgefäß wurde aufgetrennt und 
an die neuen Ausdehnungsgefäße ange­
schlossen (Abb. 2). Der Anschluß am 
alten Ausdehnungsgefäß wurde offen 
gelassen (Abb. 3). Die Anschlüsse für 
Vorlauf- und Überlaufleitung an den 
neuen Ausdehnungsgefäßen wurden 
mit Stopfen abgedichtet. Dadurch waren 
die neuen Ausdehnungsgefäße wir­
kungslos, weil das sich ausdehnende 
Wasser nicht in die Gefäße einfließen 
konnte. 

Dipl.-Ing. (FH) 
Eckart Hoppe, 
IjS, Kiel 
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Das in den Gefäßen vorhandene Luft­
polster konnte aufgrund der mit Stopfen 
verschlossenen Überiaufleitung nicht 
entweichen. 

Die so durchgeführte Neuinstallation 
wurde mit ca. zur Hälfte gefüllten Behäl­
tern übergeben. 

Etwa eine halbe Stunde nach der Wie­
derinbetriebnahme der Heizungsanlage 
wurde dem Hauselektriker des Hotels 
mitgeteilt, daß sich mehrere Gäste in 
den oberen Hoteletagen über Stromaus­
fall beschwert hätten. 

Man begann von Seiten des Hotels 
der Sache auf den Grund zu gehen und 
stellte Brände und heraustropfendes 
Wasser in den Etagen-Stromkreisvertei­
lungen der oberen Hotelgeschosse fest. 
Durch das frühzeitige Erkennen und die 
sofort eingeleiteten Löschmaßnahmen 
konnten die Brände und daraus resul­
tierende Schäden auf die Stockwerks­
verteilungen der Elektroinstallationen 
begrenzt werden. 

Damit war jedoch noch nicht die 
Ursache für die Brände gefunden. 

Schadenursache 
Eine erste Untersuchung ließ schon 

sehr bald den Schluß zu, daß die durch­
geführten Arbeiten an der Heizungsin­
stallation mit den Bränden in den Stock­
werksverteilungen in einem Zusammen­
hang stehen mußten. 

Durch bauliche Gegebenheiten 
bestand die Möglichkeit, daß ein Wasser­
austritt im Bereich der Ausdehnungsge­
fäße die Brände in den Stromkreisvertei­
lungen ausgelöst haben könnte. 

Es war in der Tat so; Wasser in erheb­
lichen Mengen war durch die Ausdeh­
nung des Heizungswassers aus der hin­
ter dem alten Ausdehnungsgefäß aufge­
trennten Rücklaufleitung ausgetreten 
und über den Estrich in einen Installa­
tionsschacht gelaufen (Abb. 4). 

Abb.1: 
Neu aufgestellte Ausdehnungsgefäße 

y 
• 

• 

~~ I 

\fQ5:5e-rausvlttstelle ,/ 

Vorlo.utleltung 

Ausde-hnurlgsge-fKB 

Skizze der Heizungsinstallation 

Abb.2: Rohrverbindungen der Ausdehnungsgefäße zur be­
stehenden Rücklauf!eitung 



Abb. 5 Elektrische Stromkreisverteilung für eine Ho tele tage 
Deutlich sichtbare Spuren eines Lichtbogenkurzschlusses an der Tür 
Der zerstörte Hauptscha lter wurde bereits demontiert 

Durch das Wasser hervorgerufene 
elektrische · Kurzschlüsse hatten die 
Brände ausgelöst (Abb. 5). 

Die Vorlaufleitung zum alten Behält­
nis war nicht getrennt und in Strö­
mungsrichtung verschlossen worden, so 
daß das Heizungswasser über Vorlauf 
des alten Ausdehnungsgefäßes und die 
aufgetrennte Rückiaufleitung seinen 
Weg fand. 

Da nur je eine Rohrverbindung der 
beiden neuen Ausdehnungsgefäße zum 
Rückiaufbestand und die Behälter oben 
verschlossen waren, konnten beide 
neuen Behältnisse praktisch nicht ihre 
Funktion erfüllen. Aufgrund der Aus­
dehnung des Heizungswassers erfolgte 
ein Wasseraustritt aus der hinter dem 
alten Ausdehnungsgefäß aufgetrennten 
Rückiaufleitung. 

Erkenntnisse für die Praxis 
Ursache für die Brände war ein Was­

seraustritt, der durch einen Installations­
fehler hervorgerufen wurde. 

Die bauUchen Gegebenheiten und 
damü einhergehend ein nicht ausrei­
chender baulicher Brandschutz waren 
jedoch begünstigende bzw. erst ermög­
lichende Faktoren. 

Bereits während der Planung des 
Gebäudes hätte die Möglichkeit bestan­
den, bei der Anordnung.von wasserfüh­
renden Anlagenteilen im Dachgeschoß 
bauliche Maßnahmen zur räumlichen 
Begrenzung eines Wasseraustrittes zu 
treffen. Eine Aufkantung des Estrichs 
und ein Bodenablauf am Aufstellungs­
ort der Ausdehnungsgefaße wären zum 
Beispiel geeignete Maßnahmen gewe­
sen. 

Des weiteren war versäumt worden, 
die Deckendurchbrüche des Installa­
tionsschachtes in sämtlichen Etagen 
abzuschotten, so daß sich Wasser und 
Rauchgase über mehrere Etagen aus­
breiten konnten und zu einer Erhöhung 
des Schadens beitrugen. 

Die Hotelleitung wurde über die fest­
gestellten Mängel unterrichtet, so daß 
bereits im Verlauf der Schadenbeseiti­
gung Maßnahmen zur Verbesserung des 
baulichen Brandschutzes getroffen wer­
den konnten. 

Schlußbemerkung 
Nur der Umstand, daß sich der Scha­

den in den frühen Abendstunden ereig­
nete und von den Gästen bemerkt 
wurde, hat einen Brand größeren Aus­
maßes mit allen daraus folgenden Kon­
sequenzen, wie sie für ein Hotel denkbar 
sind, verhindert. 

Die Rekonstruktion dieses Schaden­
ereignisses zeigt einmal mehr, welche 
Bedeutung dem baulichen Brandschutz 
beizumessen ist. 
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Leserinformation 

Brandschutz im 
Krankenhaus 
Werkstattgespräche am 
19. 06. 1995 in Münster 

Am 19. 06. 1995 wurden bei der Westfä­
lischen Provinzial Versicherung (WPV) in 
Zusammenarbeit mit der Fachvereinigung 
Krankenhaustechnik e. V. (FKT) NRWWerk­
stattgespräche zum Thema Brandschutz im 
Krankenhaus für die Technischen Leiter und 
Brandschutzbeauftragten der Krankenhäu­
ser durchgeführt. 

90 Teilnehmer diskutierten Probleme und 
Möglichkeiten des Brandschutzes. Die Ver­
anstaltung knüpft an das Konzept der Brand­
schadenverhütung für Krankenhäuser der 
öffentlichen Versicherer an. Als Beginn der 
Zusammenarbeit wurde im September letz­
ten Jahres allen bei der WPV versicherten 
Krankenhäuser das Informationspaket 
Brandschutz im Krankenhaus übergeben. 

In fünf Arbeitsgruppen wurde bei den 
jetzt durchgeführten Werkstattgesprächen 
mit Referenten und Moderatoren aus den 
Bereichen Feuerwehr, Behörden, Sachver­
ständige und Versicherer lebhaft diskutiert. 
Durch die Form "Werkstattgespräche" wurde 
die aktive Mitarbeit derTeilnehmergefordert, 
so daß einzelne Aspekte und Probleme des 
Brandschutzes vor Ort von aUen erörtert 
werden konnten. 

Eine gemeinschaftlich getragene Erkenntnis: 

Im Brandfall kann nur ein aufe inander 
abgestimmtes Verhalten al ler Beteiligten die 
Gefährdung von Patienten verhindern. Dazu 
muß im Vorfeld der intensive Austausch zwi­
schen Verwaltungsleitung, Technischem 
Leiter, Brandschutzbeauftragtem und exter­
nen Ansprechpartnern wie Feuerwehr, 
Behörde und Versicherer erfolgen. Dies 
betrifft auch den technischen und baulichen 
Brandschutz. 

In den Arbeitsgruppen wurde deutlich, 
wie sehr die Sicherheit in Krankenhäusern 
auch von betriebswirtschaftlichen Erwägun­
gen abhängt. Häufig genießen veraltete tech­
nische Brandschutzsysteme Bestandsschutz, 
so daß Anlagen, die dem neuesten Stand der 
Technik entsprechen, sich nur langsam 
durchsetzen. 

Ein Workshop, in dem Versicherer, Feuer­
wehren, Behörden und Brandschutzbeauf­
tragte gemeinsam daran arbeiten, wie sich 
Feuerschäden in Krankenhäusern am besten 
vermeiden lassen, ist in dieser Form bisher 
einmalig. Allen Teilnehmern war klar, wie 
sinnvoll und wichtig diese Zusammenarbeit 
aber ist. 

Aufgrund der positiven Erfahrung soll 
diese Form der Kommunikation nach Mei­
nung der WPV und der Teilnehmer auch 
zukünftig genutzt werden. 

Über die Ergebnisse wird in der Ausgabe 
i/96 ausführlich berichtet. 

NormDOC'95 
Workflow statt Informationsflut 

Am 8. und 9. November 1995 veranstaltet das DIN Deutsches Institut 
für Normung e. V. im Maternushaus in Köln eine Tagung über die rech­
nergestützte Bearbeitung und Archivierung von Dokumenten. Norm­
DOC'95, nach 1991 und 1993 die dritte DIN-Tagung zu diesem 
Thema, wird wieder von einer Fachausstellung mit Firmen- und 
Produktpräsentationen begleitet. 

Ziel derTagung ist es, den Stand derTechnik und praktische Erfahrun­
gen auf diesem Gebiet zu vermitteln, Trends und Entwicklungen auf­
zuzeigen und den Bedarf an Schnittstellen zu ermitteln. 

Die vorgesehenen Referate behandeln u. a.: 
• Electronic Commerce/Concurrent Engineering 
• elektronisches Publizieren 
• Workflow und Online-Informationssysteme 
• Wirtschaftlichkeit des elektronischen Dokumentenaustausches 

Die ThemensteIlung der Tagung ist aktueller denn je: 

Grundlage der meisten Geschäftsvorgänge sind nach wie vor Doku­
mente. Um die Menge und Komplexität des heutigen Dokumenten­
aufkommens zu bewältigen, setzen immer mehr Unternehmen auf 
die elektronische Datenverarbeitung. Die elektronische Durchdrin­
gung immer weiterer Bereiche des betrieblichen Ablaufs bedingt 
aber eine neue Sichtweise, die nach globalen Lösungen sucht. 

Die Datenverarbeitung soll nicht nur punktuell unterstützen (z. B. der 
PC als bessere Schreibmaschine), sondern als Kommunikationssy­
stem einen durchgängigen Informationsfluß ermöglichen. In einem 
solchen System werden Dokumente als Träger von Informationen 
erstellt, die ohne Medienbrüche weiterverarbeitet, ausgetauscht und 
abgelegt werden können. Auf der Datenautobahn will man nicht 
ständig umsteigen müssen. 

Zunehmend setzt sich in den Unternehmen auch die Erkenntnis 
durch, daß Produktivitätssteigerungen, wie sie in der Produktion 
durch innovative Organisationsformen schon erzielt werden, in der 
Verwaltung sich nur auf der Basis einer einheitlichen Kommuni­
kationsinfrastruktur realisieren lassen . Eine reibungslose Kommuni­
kation, d. h. die Austauschbarkeit von Dokumenten und Daten, setzt 
die Vereinheitlichung der Strukturen und Schnittstellen voraus. 

Ausführliche Informationen zu NormDOC'95 sind telefonisch unter 
(030) 2601-2485 oder schriftlich beim Referat für Tagungen, 
DIN Deutsches Institut für Normung e. v., Burggrafenstraße 6, 
10787 -Berlin, anzufordern. 




